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Tyler 

 

Eine Million Dollar. So viel konnte ich heute Abend 

verdienen, wenn die Party so weiterging. 

Ich konnte immer noch nicht glauben, dass ich es geschafft 

hatte. Wochen der Planung, Zehntausende Dollar Kosten und 

unzählige gebrochene Gesetze – alles nur, um eine private 

Pokernacht auf einem verlassenen Frachtschiff zu 

veranstalten, das langsam im alten Hafen verrottete. Das war 

wirklich der allerletzte Ort, an dem jemand nach einer 

superexklusiven Party der städtischen Elite suchen würde – 

weswegen die Location einfach perfekt war. 

Die Menge jubelte laut. Alle – die Angestellten 

eingeschlossen – trugen Masken, um ihre Anonymität zu 

wahren, aber als Zeremonienmeister wusste ich, wer sie 

waren. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie eine Blondine in 

einem scharlachroten Ballkleid glücklich auf und ab sprang. 

Sie musste ordentlich abgeräumt haben, was gut für sie und 

für mich war. 

Als der Buchmacher, der diese kleine Soiree veranstaltete, 

standen mir zehn Prozent aller Gewinne zu. Und auch wenn, 

ja, eine Million Dollar nach einer Menge Geld klingen 

mochte, konnte ich mich glücklich schätzen, wenn mir nach 

allen Bestechungen und Zahlungen ein Drittel davon übrig 

blieb – wovon ich einen Großteil wiederum in meinen nächsten 

Pokerabend investieren würde. 

Aber das war die Sache wert. Das echte Geld lag sowieso in 

den Zinsen. Wenn einem der Spielenden das Geld ausging, 

lieferten wir, das Haus, ihnen hilfsbereit die Mittel, um 
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weiterzuspielen. Gegen eine Gebühr, natürlich. Sie war 

niedrig genug, um verlockend zu klingen – ein kleiner 

Angelhaken, um die Ahnungslosen zu verführen. Erst wenn sie 

den Köder geschluckt hatten, verstanden die Leute 

gewöhnlich, wie schnell diese Zinsen zu unglaublichen Summen 

anwuchsen, wenn sie ihre Schulden nicht schnell 

zurückzahlten. 

Mein Blick huschte über den Rest des Raums, ein 

höhlengleicher Saal, der früher mal als Frachtraum gedient 

hatte. Jetzt standen hier über zwei Dutzend Tische verteilt, 

manche davon mit weißen Tischtüchern, auf denen köstliche 

Speisen standen, andere umringt von Spielern in 

Designerkleidern und -anzügen. An der hinteren Wand war eine 

Bar aufgebaut. Bedienungen eilten hin und her, um der Menge 

köstliche Cocktails zu servieren. Kronleuchter tauchten die 

Szene in sanftes Licht, das Juwelen und Champagnergläser auf 

fast traumgleiche Weise zum Glitzern brachte. 

Ich seufzte, in Gedanken bei dem Überbietungswettbewerb, auf 

den ich mich mit mir selbst eingelassen hatte. Der heutige 

Abend war ein Triumph, die Party aller Partys. Aber das 

nächste Mal würde ich etwas noch Besseres auf die Beine 

stellen müssen; etwas noch Aufregenderes, Unerwarteteres. 

Meine Veranstaltungen mussten die exklusivsten, begehrtesten 

in der ganzen Stadt bleiben. Die Reichen, das hatte ich 

inzwischen verstanden, benahmen sich wie verwöhnte Kinder. 

Sie ließen sich leicht vom neuesten, glänzenden Gegenstand 

ablenken, daher musste ich mir Mühe geben, damit sie sich 

auch weiterhin um einen Platz an meinen Tischen rissen. 

Unglaublich, dass all das in meinem Collegezimmer begonnen 

hatte. Ich hatte gleichzeitig Finanzwissenschaften und BWL 
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studiert, war vollkommen pleite gewesen und hatte nach einem 

Weg gesucht, nebenher ein wenig Geld zu verdienen, um das 

Studium nicht abbrechen zu müssen. Ich hatte immer eine 

Begabung für Zahlen und Mustererkennung gehabt, also fielen 

mir Kartenspiele leicht. Mein Hirn wusste einfach, welche 

Trümpfe sich noch im Stapel befanden, ohne dass ich bewusst 

darauf achten musste. 

Zuerst waren es kleine Pokerrunden gewesen – nur ich und die 

Personen, die ich eben zu einem Spiel hatte überreden 

können. Die meisten blieben nicht dabei, nachdem sie ein 

paarmal gegen mich verloren hatten. Ich dachte, ich wäre 

geliefert, weil meine Geldscheffel-Idee schon vorbei war, 

bevor sie richtig ins Rollen gekommen war. Aber dann ging 

das Gerücht um, ich wäre unschlagbar … und bald schon 

prügelten alle Möchtegern-Pokerprofis und Mathegenies sich 

darum, an meinen Spielen teilzunehmen – und ich verdiente 

genug Geld, um meine Finanzpanik zu beruhigen. 

Ein Kurs über Unternehmergeist hatte mir die Idee in den 

Kopf gesetzt, dass ich jenseits des Spieltisches mehr Geld 

verdienen konnte, indem ich die Spiele als Business aufzog. 

Ich hatte alle Arten von Spielern willkommen geheißen – von 

Kartenerfahrenen bis zu Anfängern, die zum ersten Mal ihr 

Glück versuchen wollten. Und dann geschahen zwei Dinge 

gleichzeitig: Am College verbreitete sich die Nachricht, 

dass mein bester Freund Josh der Sohn eines berüchtigten 

Serienkillers war … und die Collegeleitung bekam Wind von 

meinem Spielen. Also waren wir in diese Stadt gezogen, um 

einen Neuanfang zu wagen. Ich wechselte das College, aber 

Josh brach sein Studium ab, um professioneller Hacker zu 

werden – weil er bereits besser programmierte als seine 
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Professoren und es einfach nichts mehr gab, was sie ihm 

beibringen konnten. 

Ich hatte die Pokerspiele aufgegeben, mein Studium beendet 

und war nach dem Abschluss ins Finanzanlagen-Business 

eingestiegen. Aber schon nach einem Jahr verstand ich, wie 

sehr ich diesen Job verabscheute. Ich hasste es, mir einen 

Anzug anziehen zu müssen, um mit einem Haufen Vollpfosten zu 

arbeiten, die The Wolf of Wall Street als Handlungsanleitung 

verstanden. Hasste mein Einstiegsgehalt, das kaum meine 

Lebenshaltungskosten abdeckte. Und das auch, weil ich 

wusste, dass es bessere (und einfachere) Wege gab, Geld zu 

verdienen. Außerdem war der Job zum Kotzen langweilig. Und 

mein Boss war ein verdammter Schwachkopf, der durch 

Beziehungen, nicht Verdienste, an seinen Posten gekommen 

war – eine weitere Erinnerung daran, wieso ich die Reichen 

immer gehasst hatte. 

Ich kündigte den Job und verfiel wieder in alte 

Gewohnheiten. Startete erneut eine Pokerrunde, baute alles 

von Grund auf neu auf und bot auch andere Glücksspiele wie 

Blackjack an. Diesmal dachte ich größer. Es ging nicht nur 

darum, Geld zu verdienen. Ich hatte ein Ziel: Rache. Hatte 

eine bestimmte Person im Visier. Jeder Pokerabend trieb 

meine Agenda voran, aber gerade die heutige Soiree war ein 

großer Schritt in Richtung meines Ziels: näher an ihn 

heranzukommen. 

An einem nahen Blackjack-Tisch wurde erneut gejubelt. 

Diesmal hatte ein Kunsthändler gewonnen. Der Hedgefonds-

Manager links von ihm musterte ihn voller Neid. Der 

Mafiaboss rechts von ihm schlug ihm anerkennend auf die 

Schulter. 
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Ich riss meinen Blick von der Szene los und rückte meine 

Maske zurecht. Sie war schwarz und mit grünen Strasssteinen 

besetzt, geformt wie das Gesicht des Teufels, komplett mit 

tiefen Augenhöhlen und gewundenen Hörnern. Vielleicht war 

das ein wenig übertrieben, aber nachdem ich mehr als einmal 

in meinem Leben als Inbegriff des Bösen beschrieben worden 

war, betrachtete ich es als gute Möglichkeit, meine Kunden 

daran zu erinnern, dass sie sich besser nicht mit mir 

anlegen sollten. 

Ich wanderte zu den drei Pokertischen, die in der Nähe des 

alten Schiffskessels standen. Am mittleren Tisch, mit dem 

Rücken zu mir, saß ein zwanzigjähriger Jungspund, der hier 

eigentlich absolut nichts zu suchen hatte. 

Blake McCormick. 

Er war der Erbe eines der größten Vermögen in der Stadt, und 

ich hatte ihn zu den besten Pokerspielern gesetzt. Wenn 

alles planmäßig verlief, achteten die Bedienungen darauf, 

ihm ein Übermaß an Alkohol zu liefern. Außerdem hatte ich 

den Croupier angewiesen, Blake mitzuteilen, dass wir ihm 

gerne etwas leihen würden, sollte ihm das Geld ausgehen. 

Der Croupier und ich sahen uns an, und der Mann nickte mir 

fast unmerklich zu. 

Ich grinste. Der Kleine häufte bereits Schulden an, dabei 

war die Nacht noch jung. Wer wusste schon, wie viel er mir 

schulden würde, wenn der Abend vorbei war? Eine halbe 

Million? Mehr? Wie die Summe auch aussehen mochte, ich hatte 

fest vor, diese Schuld zu meinem Vorteil zu nutzen. 

Weil Blake eine ältere Schwester hatte, die wirklich alles 

getan hätte, um ihn zu schützen. Sie sollte mein Zugang 

sein. Mein Mittel zum Zweck. Sie würde mich direkt zu ihm 
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führen. Meinem Vater. Dem Mann, wegen dem ich in diese Stadt 

gezogen war. Dem Mann, den ich ruinieren wollte. 

Wir sehen uns bald, Stella, dachte ich und lächelte 

verschlagen, als die Menge erneut zu jubeln begann. 
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2 

Stella 

 

Ohne das Brummen der Tätowiermaschinen oder die leisen 

Gespräche meiner Kollegen war es so früh am Morgen ruhig im 

Laden. 

Zu ruhig. 

In der Stille stiegen seltsame Gedanken in mir auf. 

Gedanken wie: Würden meine Nebenkosten diesen Monat wieder 

steigen? Wieso war das Wort ›Ohio‹ inzwischen eine 

Beleidigung? Und würde dieser Leberfleck auf meinem 

Oberschenkel sich zu Hautkrebs entwickeln und mich 

umbringen? 

Ich verband mein Handy mit dem Soundsystem und rief meine 

Lieblingsplaylist auf, um meinen inneren Monolog zu 

übertönen. Sanfte, düstere Musik erklang aus den 

Deckenlautsprechern. Die Töne waren erfüllt von Sehnsucht, 

Bedauern und den verblassenden Erinnerungen an bessere 

Zeiten. Eine der anderen Tattoo-Künstlerinnen, mit denen ich 

arbeitete – Elayne – meinte, es klänge wie die Totenklage 

einer viktorianischen Jungfer. Sie hatte mich verwirrt 

angeschaut, als ich ihr gedankt hatte. 

Der Song passte zum Dekor des Ladens: dunkel, im Gothic-

Stil. An den Wänden hingen gerahmte antike Grafiken. Alte 

Tierpräparate standen auf Bücherregalen neben nachgebildeten 

römischen Büsten und blattreichen Topfpflanzen. Im 

Besucherbereich lagen dicke Teppiche auf dem Betonboden, und 

es gab bequeme Ledersessel und Sofas. Die Einrichtung war 

eine maximalistische Augenweide. Neue Kunden erzählten mir 

oft, dass sie nicht wussten, wo sie zuerst hinschauen 
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sollten. Stammkunden liebten es, neue Kuriositäten zu 

entdecken, während sie auf ihren Termin warteten. Es hatte 

sich zu einer Art Spiel entwickelt, bei dem ich immer wieder 

Stücke austauschte, um herauszufinden, wer die Neuerungen 

als Erstes bemerken würde. 

Ich trug meinen Morgenkaffee und mein Tablet zum Sitzbereich 

und rollte mich in meiner üblichen Sofaecke zusammen. 

Manchmal konnte ich nicht glauben, dass dieser Laden mir 

gehörte. Dass ich mein Traumstudio in etwas geschaffen 

hatte, was einst ein seelenloser Betonwürfel gewesen war. Es 

hatte eine Menge harter Arbeit erfordert – unzählige 

Stunden, die ich mit Plänen, Entwürfen und Diskussionen mit 

Bauunternehmern verbracht hatte, die versucht hatten, mich 

übers Ohr zu hauen. Es gab Momente, in denen ich dachte, das 

Tattoo-Studio würde niemals fertig werden; dass ich darin 

versagen würde, wie ich in allem anderen versagt hatte. Dass 

ich zu flatterhaft war, um es durchzuziehen; zu schwach, um 

das Projekt zu Ende zu bringen. Aber irgendwie hatte ich 

dieses höllische, stressige Jahr überlebt. Und jetzt, da ich 

hier saß und mir ansah, was ich alles geschafft hatte, war 

es die ganze Sache mehr als wert gewesen. 

Ich nippte an meinem Kaffee, bevor ich die Tasse zur Seite 

stellte, um nach meinem Tablet zu greifen. Der Laden würde 

erst in ein paar Stunden öffnen. Gewöhnlich verbrachte ich 

diese Zeit mit Kreativarbeit. All meine Tätowierungen waren 

handgezeichnet und einzigartig. Meine Spezialität waren 

klare Linien und leuchtende Farben, kombiniert mit skurrilen 

Illustrationen – Jugendstil meets Studio Ghibli. Der Stil 

war nicht für jedermann geeignet … aber diejenigen, die ihn 

liebten, liebten ihn. 
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Ich arbeitete seit Jahren in dieser Zunft. Ich war gut in 

dem, was ich tat, und das zeigte sich an meinem vollen 

Terminkalender. Heute erwarteten mich drei Tätowierungen und 

zwei Beratungen. Für einen Laien mochte das nicht nach viel 

klingen, aber das war es. Eine der Tätowierungen war klein 

und würde nicht viel Zeit in Anspruch nehmen, aber die 

anderen beiden waren deutlich komplexer. Mich erwarteten 

gute acht Stunden an der Maschine, und ich spürte jetzt 

schon, wie mein Rücken sich bei dieser Vorstellung 

verspannte. Heute Abend würde ich ein paar Schmerztabletten 

und ein Heizkissen brauchen – aber auch das war es wert. 

Ein Rütteln an der Eingangstür sorgte dafür, dass ich den 

Kopf hob. 

Der Laden lag in einem aufstrebenden Teil der Stadt. Was 

bedeutete, dass es genauso viele schicke Ecken gab wie 

finstere. Und die Gefahr von Einbrüchen war real. Die 

Vorhänge waren vorgezogen, also konnte ich nicht sehen, wer 

vor der Tür stand, aber ich machte mir keine Sorgen. Statt 

aus Glas bestanden die Fenster aus einem durchsichtigen, 

bruchsicheren Polykarbonat. Jede Ecke des Ladens (sowohl 

innen als auch außen) wurde von Kameras überwacht, und ich 

hatte die besten Schlösser in alle Türen einbauen lassen. Es 

war also wirklich schwer, hier einzubrechen. 

Im Vertrauen auf meine Sicherheitsmaßnahmen zeichnete ich 

weiter. 

Die Tür schwang auf. 

Scheiße! 

Ich sprang auf und hatte mir gerade eine Urne als 

improvisierte Schlagwaffe geschnappt, als meine Mutter den 

Laden betrat. Sie war fünfundsechzig, wirkte aber viel 
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jünger, was sie einer Mischung aus guten Genen und dem Geld 

verdankte, das sie für die besten Hautpflegeprodukte auf dem 

Markt ausgab. Hochgewachsen und durchtrainiert trug sie ein 

mittellanges, besticktes Kleid in Jägergrün, das 

wahrscheinlich so viel kostete wie ein Gebrauchtwagen. Ihr 

mitternachtsschwarzes Haar fiel offen über ihren Rücken. Sie 

trug Stilettos mit roten Sohlen, und in einer Hand hielt sie 

eine limitierte Hermès-Tasche und die Schlüssel, von denen 

ich gerade bereute, sie ihr gegeben zu haben. In der anderen 

trug sie … eine Lampe? 

»Was tust du, Mom?« 

Mit einem leisen Schrei wirbelte sie zu mir herum und 

presste die Hand mit der Tasche an die Brust. »Was ich tue? 

Wieso stehst du hier im Dunkeln herum wie eine Perverse?« 

Meine Mutter stammte ursprünglich aus England, lebte aber 

inzwischen lange genug in den Staaten, um ihren Akzent in 

eine seltsame Mischung aus noblem, britischem Englisch und 

hochnäsigem Amerikanisch zu verwandeln – manche Vokale in 

die Länge gezogen, andere kurz. Deswegen klang bei ihr das 

Wort ›Perverse‹ eher wie Pierverse, was mir trotz meiner 

Irritation fast ein Lächeln aufs Gesicht gezaubert hätte. 

Mein jüngerer Bruder Blake und ich würden viel Spaß damit 

haben, uns gegenseitig als Pierverse zu bezeichnen, wenn ich 

ihm davon erzählte. 

»Ich dachte, es wäre ein Einbruchsversuch.« 

»Und was wolltest du tun? Die Einbrecher zu Tode 

erschrecken?« Besorgnis schlich sich in Moms Miene. 

»Liebling, benutzt du keine Feuchtigkeitscreme? Du siehst in 

diesem Licht fast makaber aus.« 
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Jeder Impuls zu lächeln verklang. Ich hob die Urne höher. 

»Ich hatte eher vor, jemandem den Schädel einzuschlagen. Was 

tust du hier?« 

Sie hob die Lampe. »Die hier habe ich in einem 

Antiquitätengeschäft in der Innenstadt entdeckt und wusste 

sofort, wo sie perfekt zur Geltung kommen würde.« 

»Und du konntest nicht warten, bis der Laden geöffnet hat, 

bevor du unangekündigt vorbeischneist?« 

Das brachte mir ein heftiges Augenrollen ein. »Oh, bitte, 

Stella. Anders als du hat der Rest von uns keine Zeit, um 

den ganzen Vormittag in dreckigen Jogginghosen 

herumzulungern. Mich erwartet ein Frühstücksmeeting gefolgt 

von einem vollen Arbeitstag mit einem Benefizdinner für arme 

Kinder am Abend. Und wenn ich nicht einfach vorbeikäme, 

würde ich dich nie sehen.« 

Sie drehte sich um und ging zum Empfangstresen, als gehöre 

der Laden ihr. Ich nahm mir einen Moment und blickte an mir 

hinab. Mist, irgendwie hatte ich es geschafft, mir einen 

Kaffeefleck auf die Hose zu machen. Und nein, ich hatte mein 

Gesicht noch nicht mit Feuchtigkeitscreme behandelt. 

Natürlich gelang es meiner Mom, innerhalb von zwei Minuten 

nach ihrem Erscheinen auf all meine morgendlichen 

Unzulänglichkeiten hinzuweisen. 

Mit einem Seufzen folgte ich ihr. Meine Mutter war in einem 

grausamen, gnadenlosen Haushalt aufgewachsen, in dem Lob 

verhasst und Wärme nicht vorhanden war. Trotz ihrer 

langjährigen Therapie fühlte sie sich mit 

Zuneigungsbekundungen immer noch unwohl und hüllte sich in 

Snobismus wie in eine Rüstung. Besonders, wenn sie sich 

verletzlich oder vernachlässigt fühlte – was, geschlossen 
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nach ihrem letzten Kommentar, offensichtlich gerade der Fall 

war. Statt das offen auszusprechen, ging sie das Problem auf 

verdrehte Weise an. Sie hackte auf mir herum, weil sie sich 

nicht dazu bringen konnte, zuzugeben, wie sehr ich ihr am 

Herzen lag und dass sie sich ständig Sorgen um mich machte, 

so wie jede andere Mutter auch. 

Stattdessen zeigte sie ihre Zuneigung auf subtilere Weise – 

indem sie versuchte, heimlich meine Miete zu zahlen, und im 

Laden vorbeischaute, immer unter einem Vorwand, der ihre 

Anwesenheit erklärte. Heute war es die Lampe; vor zwei 

Wochen war sie vorbeigekommen, weil sie gerade »in der 

Gegend gewesen war«. 

Also ja, meine Mom war ein totaler Snob mit einer Menge 

emotionalem Trauma aus ihrer Kindheit, das sie immer noch 

aufarbeitete, und wir hatten eine komplizierte Beziehung. 

Aber ich liebte sie, und sie war die erste Person, an die 

ich mich wenden würde, sollte ich je wirklich Ärger haben. 

Mal wieder. 

Sie stellte die Lampe auf den Tresen und wandte mir den 

Rücken zu, als sie versuchte, die perfekte Stelle zu finden. 

Ich setzte diese Ablenkung gegen sie ein, indem ich die Arme 

um ihre schmale Taille schlang und sie kurz umarmte. »Ich 

habe dich auch vermisst.« 

»Nun ja, deswegen musst du nicht so emotional werden«, sagte 

sie, aber ich spürte, dass ich sie besänftigt hatte. Sie 

stellte die Lampe neben den Computermonitor und trat zurück. 

»Lass sie nicht von Leuten mit schmutzigen Händen anfassen. 

Sie ist von Tiffany.« 

Ich hätte mich fast an meiner eigenen Spucke verschluckt. 

»Versuchst du, dafür zu sorgen, dass ich überfallen werde?« 
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Sie wedelte mit der Hand, sodass die Ringe an ihren Fingern 

im dämmrigen Licht glitzerten. »Ich bezweifle, dass diese 

Hooligans, mit denen du arbeitest, erkennen werden, dass die 

Lampe echt ist. Oh, wo wir gerade davon sprechen …« Sie zog 

eine Visitenkarte aus der Tasche. »Gib die bitte Elayne. Sie 

ist von einem Mietrechtsanwalt, den dein Vater und ich 

neulich getroffen haben. Ich habe ihm von ihrem 

schrecklichen Vermieter erzählt. Er glaubt, da ließe sich 

etwas machen, und hat zugestimmt, ihren Fall pro bono zu 

übernehmen.« 

Ich nahm die Karte entgegen. Sie war aus schwerem Papier, 

hochwertig und dezent. Meine Augen wurden groß, als ich den 

Namen darauf las – es war eine der angesehensten Kanzleien 

der Stadt. 

Ich schüttelte den Kopf. Mom mochte exzentrisch, distanziert 

und unglaublich überheblich sein, aber unter dieser Fassade 

verbarg sich ein Herz aus Gold. Diese Charity, die sie 

vorhin erwähnt hatte? Ich zweifelte keinen Moment, dass sie 

im Vorstand der wohltätigen Einrichtung saß, das heutige 

Abendessen persönlich organisiert, all ihre wohlhabenden 

Freunde zur Teilnahme überredet hatte und letztendlich 

plante, alle als Geiseln zu halten, bis sie die 

ungeheuerliche Summe eingesammelt hatte, die sie sich als 

Ziel für den Abend gesetzt hatte. Und dann würde sie die 

Verwendung des Geldes genau überwachen, um sicherzustellen, 

dass es denen zugutekam, die es wirklich brauchten. 

Mom hob den Arm, als wolle sie mich in eine weitere Umarmung 

ziehen. Sofort erstarrte ich, um sie nicht zu verschrecken. 

Sie zögerte, fing meinen Blick ein und lächelte mit schmalen 
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Lippen, als sie stattdessen meine Schulter tätschelte. »Du 

kommst doch zu Tippis Geburtstag?« 

»Das werde ich mir auf keinen Fall entgehen lassen.« Tippi 

war unser Familienhund, eine uralte Bichon-Frisé-Hündin, die 

halb blind und vollkommen taub war … und ein noch größerer 

Snob als die Frau vor mir. 

Mom musterte mich noch einmal mit einer leichten Grimasse. 

»Du hast nicht vor … das da den Rest des Tages zu tragen, 

oder?« 

Ich zeigte auf die Tür. »Raus.« 

Sie öffnete den Mund, aber ich hob die Urne und schwenkte 

sie drohend. 

Klugerweise ging Mom Richtung Ausgang, auch wenn sie sich 

Zeit damit ließ, um mich wissen zu lassen, dass sie gegen 

ihren Willen handelte. An der Tür zögerte sie und verzog das 

Gesicht. »Ich habe dieses Wochenende Maddie gesehen, bei der 

jährlichen Sommersoiree ihrer Tante.« 

Ich versteifte mich, als hätte sie mir eine Ohrfeige 

verpasst. 

Moms Miene verfinsterte sich. »Sie hat sich nach dir 

erkundigt.« 

»Warum?«, fragte ich beunruhigt. 

Mom zuckte mit den Achseln. »Unverfrorenheit?« 

»Ist sie endlich bereit, die Verantwortung für das zu 

übernehmen, was sie getan hat?« 

Mom antwortete mit einem humorlosen Lachen, was mir alles 

verriet, was ich wissen musste. 

»Ja. Dachte ich mir schon«, meinte ich. »Bis sie nicht 

endlich die Wahrheit gesteht, haben sie und ich uns nichts 

zu sagen.« 
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»Wenn sie dreist genug ist, um mit mir zu sprechen, könnte 

sie auch dreist genug sein, um persönlich bei dir 

aufzutauchen, denke ich. Und ich sage nicht, du solltest ihr 

vergeben …« 

»Was sie getan hat, ist unverzeihlich«, fauchte ich. 

»Aber sie umzubringen würde dafür sorgen, dass du Falten 

bekommst. Und da du keine regelmäßige Hautpflege betreibst, 

dürftest du besonders anfällig sein …« 

»Okay. Es war schön, dich zu sehen. Ciao!«, sagte ich und 

schubste sie quasi aus dem Laden. 

Sie blieb vor der Tür stehen, drehte sich mit einer Miene zu 

mir um, die mich fast vermuten ließ, sie könnte zurückkommen 

und zur Abwechslung mal ein richtiges Gespräch mit mir 

führen wollen. Ich war kurz davor, die Tür wieder zu öffnen, 

als Mom es sich anscheinend anders überlegte und mir zum 

Abschied ein angespanntes Nicken schenkte, bevor sie zu dem 

Mercedes ging, der am Randstein geparkt stand. 

XXX 

Viele Stunden später verabschiedete ich mich von meiner 

letzten Tätowierungskundin des Tages. Sie war eine Blondine 

Anfang zwanzig, die sich selbst für die coolste Person der 

ganzen Stadt hielt. Was eventuell sogar stimmte. Sie hatte 

über zwei Millionen Follower auf ihren Social-Media-Accounts 

und ungefähr genauso viele YouTube-Abonnenten und verdiente 

somit als CozyGamerin gutes Geld. 

Auf ihrem rechten Unterarm prangte jetzt eine große, 

stilisierte Krähe, die auf einem von Blumen umrankten 

Totenschädel saß. Wir hatten monatelang an dem Tattoo 

gearbeitet, weil sie eine niedrige Schmerztoleranz besaß. 

Zuerst hatten wir die Linien gezogen, dann die 
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Schattierungen hinzugefügt, und heute Abend war endlich die 

Farbe dazugekommen. Die leuchtenden, dunklen Töne waren 

sogar unter der Saniderm-Bandage zu erkennen, die die 

Tätowierung schützte. 

Ich sah sie an. »Ashley, ich schwöre bei Gott, wenn du die 

Pflegehinweise nicht befolgst, die ich dir gegeben habe …« 

Sie verdrehte genervt ihre dunkel geschminkten Augen. »Ja, 

Mom.« 

Ich zuckte leicht zusammen. Ich war nicht so viel älter als 

sie. »Dieses Piece gehört zum Besten, was ich je gemacht 

habe. Versau es nicht.« 

»Sonst verpasst du mir Hausarrest, oder was?« 

Ich schüttelte den Kopf. »Ich werde mich in deinen nächsten 

Livestream einschalten und deinen Followern verraten, dass 

du Cheat Codes verwendest.« 

»Schweigepflicht!«, fauchte sie, wobei sie sich hektisch 

umsah, um herauszufinden, ob irgendwer mich gehört hatte. 

»Die existiert nur für Anwälte und Therapeuten.« 

Ihr Kopf lief rot an. »Ich habe dir vertraut.« 

Ich grinste. »Das war dein erster Fehler.« 

Sie zeigte mir den Mittelfinger, bevor sie aus der Tür 

stampfte. 

»War mir ein Vergnügen, mit dir zu arbeiten!«, rief ich ihr 

hinterher. 

Für einen kurzen Moment strich feuchte Abendluft über mein 

Gesicht, bevor die Tür hinter ihr ins Schloss fiel. Heute 

war wieder ein heißer Tag gewesen, schwül genug, um sogar 

mein glattes Haar zu kräuseln. Der Sommer war die 

Jahreszeit, die ich am wenigsten mochte. Die feuchte Luft 

machte die Welt klebrig und geruchsintensiv. All der Beton 
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im Laden machte es noch schlimmer, weil er tagsüber die 

Hitze aufnahm und wie eine Batterie speicherte, um sie 

nachts wieder abzugeben, sodass es nie kühl wurde. Ich 

konnte den Herbst kaum erwarten. Ich war gerade tussig 

genug, um mich im September wie alle anderen für meine erste 

Pumpkin Spice Latte des Jahres anzustellen. 

Die Tür schwang zu und bildete damit eine Barriere gegen die 

Hitze der Nacht, und ich kehrte zum Empfangstresen zurück, 

um Ashleys Transaktion abzuschließen. Es war neun Uhr 

abends, und das Studio brummte vor Geschäftigkeit. 

Wortwörtlich, wegen all der Maschinen – aber das Geräusch 

wurde fast übertönt von all den verschiedenen Gesprächen. 

Der Laden war mittelgroß, mit einfachem Grundriss. 

Empfangsbereich und -tresen flankierten den Eingang. Ein 

Flur führte tiefer ins Innere, von dem sechs identische 

Arbeitsräume abgingen. Keiner davon hatte eine Tür, und 

aufgrund der Betonböden hallten die Räume ziemlich. Die 

Musik heute Abend war fröhlich und mit starken Beats, weil 

Elayne einen Alternative-Pop-Sender eingestellt hatte. 

Ich grinste. Ich fühlte mich gut, fast schon glücklich. 

Nachdem ich fast alles verloren hatte, hatte ich etwas 

geschaffen. Etwas, was mir und nur mir allein gehörte. Ohne 

Hilfe von irgendwem anderen, egal, wie sehr meine Eltern 

auch versuchten, sich in mein Leben einzumischen. Ich war 

nicht undankbar, dass sie mir helfen wollten. Das Problem 

war nur, dass sie schon so viel für mich getan hatten (zu 

viel eigentlich), weswegen ich entschlossen war, diese eine 

Sache allein hinzukriegen. 

Hatte ich panische Angst davor, alles in den Sand zu setzen? 

Aber natürlich. Das Geld war immer noch knapp, weil wir noch 
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nicht lange im Geschäft waren und mein Erbe woanders 

gebraucht wurde, also knauserte und sparte ich, wo auch 

immer ich konnte, und stellte sicher, dass jeder 

eingenommene Dollar vernünftig verwendet wurde. Ich war hier 

die Handwerkerin, Putzfrau, IT-Spezialistin … und in einem 

widerlichen Fall hatte ich sogar als Klempnerin einspringen 

müssen. 

Aber langsam machte sich das alles bezahlt. Wir bauten uns 

nach und nach einen zuverlässigen Kundenstamm auf. Hatten 

gute Online-Bewertungen. Eine wachsende Social-Media-

Präsenz, dank meiner sorgfältigen Pflege und meiner 

Kunstwerke. Manchmal lag ich noch schlaflos im Bett, 

getrieben von der Sorge, dass alles in Flammen aufgehen 

könnte, aber die Angst war nicht mehr ständig präsent. Und 

Wochen wie diese, wo wir an unsere Kapazitätsgrenzen 

gerieten, ließen mich glauben, dass ich es tatsächlich 

schaffen konnte. Dass ich einmal im Leben tatsächlich Erfolg 

haben konnte. Und das war alles, was ich wollte. Nicht nur, 

um zu beweisen, dass ich es schaffen konnte, sondern weil 

ich etwas tat, was ich liebte. 

Mein Blick huschte zu der Tiffanylampe auf dem Tresen. Mom 

hatte recht. Sie passte perfekt hierher. Okay, vielleicht 

würde es mich nicht umbringen, meine Eltern ein bisschen 

helfen zu lassen … aber bei meiner Miete war bei mir 

Schluss. 

Schwere Schritte rissen mich aus meinen Gedanken. Als ich 

mich umdrehte, sah ich Derrick, einen meiner Tattoo-

Künstler, aus dem Flur treten. Er war ein hart aussehender, 

silberhaariger Mann Mitte fünfzig. Groß, breit gebaut, weiß, 

mit einem Backenbart und mehr Tätowierungen als jede andere 
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Person, die ich kannte. In seinem früheren Leben war er Teil 

eines kriminellen Bikerclubs in Texas gewesen, aber nachdem 

er sich mit dem größenwahnsinnigen Anführer angelegt hatte, 

war er dort verschwunden, bevor seine ehemaligen 

Waffenbrüder ihn umbringen konnten. Ich war mir nicht mal 

sicher, ob er wirklich Derrick hieß, aber das war mir auch 

vollkommen egal, weil seine Spezialität realistische 

Darstellungen waren – und er war verdammt gut. 

Mein Blick huschte zu dem Kunden, der ihm folgte, einem 

hochgewachsenen jungen Schwarzen Mann, der den Kopf gesenkt 

hielt, um das neue Tattoo auf seinem Unterarm zu bewundern. 

Als er näherkam, sah ich auch, warum. Die Darstellung sah 

aus, als hätte ihn eine große Katze attackiert – drei lange 

Kratzer, die einen Blick auf den Panther unter seiner Haut 

freigaben. Es war fast unheimlich, weil es wirklich aussah, 

als wäre seine Haut aufgerissen. 

In solchen Momenten fragte ich mich, wie zur Hölle es mir 

gelungen war, Derrick zu überzeugen. Er war ein 

fantastischer Künstler, lockte regelmäßig berühmte Kunden an 

und hätte überall arbeiten können. Aber aus irgendeinem 

Grund war er eines Tages im Laden erschienen und hatte sich 

bei mir beworben. Zur Hölle, er war zur Hälfte dafür 

verantwortlich, dass ich nicht mehr wöchentlich Panikanfälle 

erlitt – weil er so viel Geld einbrachte. Ich fragte mich, 

ob meine Eltern ihn irgendwie in die Finger gekriegt hatten. 

Das wäre nicht das erste Mal, dass sie eine so hinterhältige 

Aktion starteten, um mir aus dem Hintergrund heraus zu 

helfen – obwohl ich ihnen deutlich gesagt hatte, dass ich es 

alleine schaffen musste. Wann immer ich gegenüber Derrick 

Andeutungen in dieser Richtung machte, wechselte er 
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geschickt das Thema oder stellte sich dumm … was mich nur in 

meinem Verdacht bestärkte. 

»Sieht fantastisch aus«, meinte ich. 

Derrick stieß ein vieldeutiges Schnauben aus, aber sein 

Kunde schenkte mir ein strahlendes Lächeln. 

»Danke«, sagte er. 

Ich versuchte, mir meine Ehrfurcht nicht anmerken zu lassen. 

»Kann es abheilen, bevor das Training wieder anfängt?« 

Der Mann nickte. »Ja, es geht erst Ende September wieder 

los.« 

»Viel Glück nächste Saison.« 

Er grinste noch breiter. »Danke.« 

Ich ging zurück auf meinen Platz, bevor ich noch etwas 

Dämliches tat – wie einen NBA All-Star anbaggern. 
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3 

Tyler 

 

»Ein Sexclub«, sagte ich. »Uns gehört ein Sexclub.« 

Ich drehte mich zu Nico ›Junior‹ Trocci um, meinem 

Geschäftspartner bei diesem Projekt. Dunkles Haar, 

olivfarbene Haut, Napoleon-Komplex. Die Tätowierungen am 

Hals könnten sich zu einem Problem entwickeln, sollte er je 

versuchen, in einem normalen Job zu arbeiten … aber nachdem 

er als Kind des Mafia-Adels geboren worden war, musste er 

sich um so was vermutlich keine Sorgen machen. 

Ihn und mich verband eine ziemlich komplizierte 

Bekanntschaft. Ich hatte mal mit seiner Cousine geschlafen, 

Aly, die zufälligerweise inzwischen mit meinem besten Freund 

Josh verlobt war … bei dem ich langsam das Gefühl bekam, 

dass er auch Juniors bester Freund war. 

Was für ein Verräter. 

Junior und ich verstanden uns nicht besonders. Keine Ahnung, 

ob es eine Revierfrage war oder wir einfach charakterlich 

inkompatibel waren, aber ich hatte dementsprechend nie damit 

gerechnet, mal zu seinem Geschäftspartner zu werden. 

Unglücklicherweise hatte es sich nicht vermeiden lassen. 

Er war letzte Woche bei der Party auf dem Schiff erschienen, 

mit dem Wunsch, mir die Schulden einer bestimmten Person 

abzukaufen, und schließlich hatten wir uns gegenseitig 

erpresst. Er hatte gedroht, Josh von meinem Geschäft mit 

illegalem Glücksspiel zu erzählen. Ich hatte gedroht, 

Juniors Dad (der fast so schlimm war wie Joshs Dad) von 

seinem Interesse an einem bestimmten Gebäude zu erzählen. 

Letztendlich waren wir eine gleichberechtigte Partnerschaft 
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eingegangen, aber inzwischen war ich überzeugter als je 

zuvor, dass uns diese Entscheidung beiden noch um die Ohren 

fliegen würde. 

Junior warf mir einen mürrischen Blick zu. »Tatsächlich 

nennt man es Play Club.“ 

Ich musterte ihn. Er war wirklich ein gut aussehender 

Mistkerl. Er hatte den dunklen Teint seines Dads, kombiniert 

mit den grünen Augen seiner Mom. Zu dumm, dass er auch zu 

den heterosexuellsten Männern auf dem Planeten gehörte und 

wir diese Anspannung zwischen uns dementsprechend nicht … 

lindern konnten. Der Umgang mit Leuten war gewöhnlich viel 

einfacher, nachdem man sie fast bewusstlos gefickt hatte. 

»Ist er überhaupt profitabel?«, fragte ich. 

»Ist er«, verkündete eine weiche Frauenstimme. 

Junior und ich drehten uns zu Lauren um, seine Freundin, die 

gerade den Raum betreten hatte. Sie war klein, atemberaubend 

und mit ihrem langen dunklen Haar, den großen braunen Augen 

und der sonnengebräunten Haut eigentlich eine Nummer zu gut 

für Junior. Ich verstand immer noch nicht ganz, wie dieser 

Bastard sie sich geangelt hatte. 

»Kannst du das beweisen, oder gehst du davon aus, dass ich 

dir das einfach glaube?« 

Junior rammte mir den Ellbogen in die Seite. Heftig. »Achte 

darauf, wie du mit ihr redest.« 

Ich fing Laurens Blick ein. »Warum? Bist du so 

überempfindlich wie dein Freund?« 

Das Lächeln, das sie mir als Antwort schenkte, hatte 

mindestens tausend Watt. »Ich pflege die Leute, die mich 

nerven, mit dem Taser zu beschießen. Er versucht nur, dich 

vor dir selbst zu retten.« 
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Ich schnaubte, denn … Bullshit. 

Junior bemerkte meinen Unglauben und hob den Saum seines 

Hemdes, um eine hässliche, halb verheilte Brandwunde zu 

enthüllen. 

Ich starrte erneut Lauren an, die mir ein scharfes Lächeln 

schenkte. Okay, vielleicht hatten diese beiden Irren sich 

gegenseitig verdient. 

»Ein verdammter Se … Play Club“, meinte ich, als ich mich im 

Raum umsah. Der Club würde erst in ein paar Stunden öffnen, 

aber selbst mitten am Tag wirkte er dunkel und intim, mit 

schwarzen Stofftapeten, gemütlichen Möbeln, einer glänzenden 

Bar an der hinteren Wand und einer Treppe an der rechten 

Wand, die zu den … Sex-Räumen führte? Oder waren es Szenen-

Räume? 

Himmel, worauf hatte ich mich eingelassen? 

Ich rieb mir das Gesicht. »Wie soll ich das meinem 

siebzigjährigen Steuerberater erklären?« 

»Sag ihm, du erkundest deinen Brat-Kink«, antwortete Lauren. 

Ich musterte sie stirnrunzelnd. 

Sie schnaubte amüsiert. »Oh, bitte. Niemals zuvor in meinem 

Leben habe ich einen Mann getroffen, der so dringend 

jemanden braucht, der ihm befiehlt, auf die Knie zu sinken 

und verdammt noch mal die Klappe zu halten, bis er zum 

Sprechen aufgefordert wird.« 

Ich grinste. »Bietest du an, mich in die Szene einzuführen?« 

Junior stieß ein knurrendes Geräusch aus und bewies damit 

seine Überempfindlichkeit. 

Lauren lachte nur. »Rabauken zähmen steht nicht auf meiner 

Kink-Karte, aber keine Sorge, wir haben Leute, die dir 

Benehmen beibringen können.« 
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»Ich verzichte«, erwiderte ich. »Es macht viel mehr Spaß, 

sich danebenzubenehmen.« 

Junior, dem offensichtlich die Geduld ausging, wedelte mit 

der Hand in Richtung Treppe. »Können wir diese verdammte 

Führung abschließen, damit ich mit meinem Tag weitermachen 

kann?« 

Zur Abwechslung war ich mal der gleichen Meinung wie er und 

machte eine auffordernde Geste, weil auch ich 

Anschlusstermine hatte. »Nach dir.« 

Ich spürte den starken Wunsch, ein Naseweis ans Ende des 

Satzes zu tackern, aber falls Junior und ich diese 

Partnerschaft überleben wollten, sollte ich wahrscheinlich 

meinen Drang zügeln, ihn ständig aufzuziehen. 

Was sollte ich sagen? Der Mann war ein leichtes Opfer. Und 

auch wenn ich nicht dem Brat-Kink anhing, den Lauren mir 

unterstellt hatte, hatte ich es doch schon immer genossen, 

Leute zu nerven. Weil aufgebrachten Leuten leichter Fehler 

unterliefen. Sie sagten Dinge, die sie sonst für sich 

behalten hätten. Enthüllten mehr, als sie beabsichtigt 

hatten. Und diese kleinen Ausrutscher ließen sich trefflich 

ausnutzen. 

Junior und Lauren zeigten mir den Rest des Clubs, der, wie 

mir mitgeteilt wurde, Velvet hieß. Im Erdgeschoss befanden 

sich die Gemeinschaftsräume. Der Aufbau der Bar war etwas 

Besonderes, weil die Stadtverwaltung in dieser Gegend keinen 

gewerblichen Alkoholausschank erlaubte. Aber jeder durfte 

selbst etwas mitbringen, also hatten sie Barkeeper 

eingestellt, die das mixten und servierten, was die Gäste 

lieferten. Jenseits des Hauptraums gab es noch mehrere 

kleinere Zimmer: gemütliche Räume mit bequemen Sitzmöbeln 
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und sanfter Beleuchtung, versteckte Nischen und Alkoven und 

sogar eine kleine Bibliothek, in der es nach Leder und alten 

Büchern roch. Eigentlich unterschied sich der Club nicht 

besonders von anderen schicken Etablissements dieser Art. 

Oder zumindest dachte ich das, bis sie mir die Playrooms im 

ersten Stock zeigten. Die Grundrisse waren alle ähnlich: 

quadratisch, mit Stühlen auf einer Seite des Raums, die vor 

einer leicht erhöhten Bühne standen. Im ersten Raum, den wir 

betraten – das Voyeur-Zimmer – standen nur ein Bett und ein 

Stuhl auf der Bühne. Der vielsagende Blick, den Junior und 

Lauren wechselten, als sie dachte, ich würde nicht auf sie 

achten (Spoilerwarnung: ich achtete immer auf meine 

Umgebung), ließ mich vermuten, dass dieser Raum eine 

besondere Bedeutung für sie hatte. 

Ich ließ mir nichts anmerken, aber die Vorstellung, dass 

Junior »Vanilla« Trocci gerne anderen Leuten beim Sex zusah, 

erschütterte ein wenig meine Weltsicht. Andererseits: seine 

Cousine Aly und mein bester Freund standen total auf Mask-

Play (wie sehr ich mir doch wünschte, ich könnte dieses 

Wissen aus meinem Hirn löschen), also war die Familie 

vielleicht einfach sehr kink-affin. 

Als Nächstes wanderten wir durch verschiedene andere Räume, 

wobei Lauren mir gut gelaunt erklärte, was darin jeweils 

geschah, dann gingen wir in den zweiten Stock und erreichten 

damit die privaten Räume, die offensichtlich für Sex 

eingerichtet waren. 

Lauren drehte sich in der Mitte des größten Zimmers, das mit 

einem riesigen, samtbezogenen Himmelbett auf einer Seite und 

einer Spiegelwand gegenüber eingerichtet war, zu mir um. 
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»Wir haben vor, diese Räumlichkeiten tagsüber an Boudoir-

Fotografen und Camworker zu vermieten.« 

»Jeden Tag der Woche?«, fragte ich. »Nicht nur an den vier 

Tagen, wo der Club geöffnet hat?« 

»Jeden Tag«, antwortete Lauren. Bisher hatte hauptsächlich 

sie geredet, während Junior hin und wieder nickte und sie 

mit offensichtlicher Verehrung anstarrte. Zeit mit den 

beiden zu verbringen war fast so schlimm, wie sich in der 

Nähe von Josh und Aly aufzuhalten. Alle um mich herum waren 

widerlich verliebt. Langsam verursachte mir das Übelkeit. 

»Wie viel wollt ihr pro Stunde verlangen?«, fragte ich. 

Lauren antwortete, und sofort begann ich im Kopf zu rechnen, 

überschlug die Anzahl der privaten Räume und wie viele 

Stunden man sie realistischerweise jede Woche vermieten 

konnte. 

»Das dürfte eine Menge Geld für die Renovierung einbringen«, 

meinte ich. Während der Führung hatte Lauren erklärt, dass 

sie vorhatten, Velvet in den sichersten, profitabelsten Play 

Club im Land zu verwandeln. Das war absolut in meinem Sinne, 

weil ich jegliches Geld willkommen hieß, das aus legalen 

Quellen auf meine Konten floss. Meine Rache hatte ein 

Ablaufdatum … und danach hatte ich eigentlich vor, das 

Glücksspiel dauerhaft hinter mir zu lassen. Was bedeutete, 

dass ich legale Einkommensquellen wie den Club brauchte. 

Ich wandte mich an Junior. »Brauchst du Hilfe bei der 

Buchprüfung?« 

Er schüttelte den Kopf. »Ich komme zurecht.« 

Lauren hängte sich bei ihm ein und starrte mit Herzchen in 

den Augen zu ihm auf. »Er ist insgeheim ein Mathegenie.« 
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Das überraschte mich nicht besonders. Junior war ein 

vorsichtiger Mann. Er hätte sich nicht so um dieses Gebäude 

bemüht, wenn es kein Geld einbringen würde, egal, wie sehr 

er eine der Clubbesitzerinnen auch lieben mochte. 

»Ich will die Finanzunterlagen trotzdem sehen«, meinte ich. 

»Nur, um alles zu kontrollieren. Wenn ich der stille Partner 

in diesem kleinen Projekt sein soll, will ich erst sicher 

sein, dass alles gut aussieht.« 

»Ich werde dir die Unterlagen später schicken«, erwiderte 

Junior. 

Ich sah auf die Uhr. Ich hatte heute noch eine Menge vor und 

wollte noch ins Fitnessstudio, bevor ich zu meinem letzten 

und wichtigsten Termin ging. »Sind wir fertig?« 

»Wir sind fertig«, meinte Junior. 

»Gut. Verbock das hier nicht.« 

Und damit ging ich. 
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